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Ein Theaterprojekt  

 
... über eine Frau, die heute in New York lebt und ihre Kindheit und Jugend in 
Eppendorf verbracht hat.  
 
 
Aus dem Inhalt 
    

Die 17-jährige Mary Ann erzählt von ihrer Großmutter Esther und von sich und 
blättert Bruchstücke der Erinnerung auf. Im Gepäck: Fotos und O-Töne, die die 
Stationen des Lebens der Holocaust-Überlebenden Esther Bauer 
dokumentieren. Von der behüteten Kindheit in Eppendorf, dem Beginn der 
Nazi-Herrschaft, über die Deportation ins Ghetto Theresienstadt und in das KZ 
Auschwitz, von der Befreiung in Mauthausen bis zur Emigration nach New York 
und den Aufbau einer neuen Existenz. 

 
Projektbegleitender Unterricht  
 

Im Mittelpunkt der Unterrichtshilfe stehen die Erinnerung und das individuelle 
Erleben von Esther Bauer geb. Jonas, zur Zeit ihrer Deportation siebzehn Jahre 
alt.1 Ergänzende Materialien zeichnen die äußeren Konturen ihrer jeweiligen 
Lebenssituation nach. Die Handreichung ist für Schulklassen gedacht, die das 
Projekt inhaltlich begleiten wollen.  
 

Die Handreichung ist insgesamt für 22 Unterrichtsstunden konzipiert. Es ist 
auch möglich, sie in Auswahl zu verwenden.2    

 
 
Nachbarschaft 
 

Neben den einschlägigen Lernzielen bei der Aufarbeitung von NS-Geschichte 
ergeben sich für den Schulunterricht besondere didaktische Möglichkeiten. Es-
ther Bauer lebte, gewissermaßen zeitlich versetzt, in der Nachbarschaft. Ihr 
damaliges Alter lässt zu, dass Schüler sich in die jugendlichen Lebenswelten im 
Zeichen staatlichen Terrors - in Überlebenswelten - hineinversetzen können. 

 
 
Anschaulichkeit 
 

Für die Auswahl von Texten und Abbildungen war ausschlaggebend, dass 
Schüler sie alleine bzw. in Gruppenarbeit bearbeiten können und dass sie zur 
Diskussion bzw. selbsttätiger Erkundung anregen. AG-Ergebnisse können mit 
den OHP-Folien präsentiert werden, alternativ ist auch eine abschließende Prä-
sentation in Form einer kleineren Ausstellung denkbar, was mit geringem Auf-
wand möglich sein sollte.  

 

 

                                            
1 �'�H�U���h�E�H�U�V�L�F�K�W�O�L�F�K�N�H�L�W���K�D�O�E�H�U���I�R�O�J�H�Q�G���L�P�P�H�U���Ä�(�V�W�K�H�U���%�D�X�H�U�³�����*�U�X�Q�G�O�H�J�H�Q�G���V�L�Q�G���]�Z�H�L���,�Q�W�H�U�Y�L�H�Zs, die Esther Bauer 
1993 und 1998 dem Institut für Zeitgeschichte gegeben hat.  Bei den verwendeten Interviewpassagen handelt es 
sich um sprachlich bearbeitete Auszüge.     
2 Siehe hierzu die detaillierte Auflistung jeweiliger zeitlicher Beanspruchung. 



 
 
 
Das Konzept sieht Aktivitäten auch außerhalb der Schule vor: Erkundungen vor 
Ort, ein Besuch der Gedenk- und Bildungsstätte Israelitische Töchterschule in 
der Karolinenstraße 35, dem Gebäude der letzten jüdischen Schule in Ham-
burg, dass den Namen des Vaters von Esther Bauer trägt; ein Stadtgang im 
ehemals jüdischen Grindelviertel; ein Besuch des Theaterstückes. 
 

Begegnung 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Esther Bauer im Gespräch mit Schülern in ihrer ehemaligen Schule, dem heutigen Dr.  
Alberto Jonas-Haus 
Esther Bauer, geb. als Esther Jonas am 13.3.1924 in Hamburg; deportiert nach 
Theresienstadt 1942, von dort nach Auschwitz 1944; Zwangsarbeiterin in Freiberg, 
befreit in Mauthausen April 1945, Emigration in die USA  Juni 1946. 



Gliederung 
 
I Hamburg 
 

Themeneinstieg 
 

Gruppen 
1. War in Eppendorf alles anders? 
2. Novemberpogrom und Auswanderungspläne 
3. Jugend  
4. Deportationsort Hannöverscher Bahnhof 

 
II Deportiert: Theresienstadt �± Auschwitz �± Freiberg - Mauthausen 
 
Themeneinstieg 
 

Gruppen 
1. Lagebeschreibungen über Theresienstadt 
2. �Ä�9�L�H�O�O�H�L�F�K�W���Z�H�Q�Q���L�F�K mit tschechischen Freunden dahingehen würde, aber  

�V�R�Q�V�W���������³���7�K�H�U�H�V�L�H�Q�V�W�D�G�W���X�Q�G���$�X�V�F�K�Z�L�W�] 
3. Die Täuschung Theresienstadt  
4. Widerstand durch Dokumentieren der wahren Verhältnisse 
5. Recherche: Von Theresienstadt nach Auschwitz  
6. Freiberg und Mauthausen 

 
III Leben mit der Erinnerung 
 
Literaturverzeichnis, Abbildungsnachweis sowie Erläuterungen zu Textauszügen und 
Interviewpassagen befinden sich im Anhang. 
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Zu Esther Bauer: 
 
Als die Nationalsozialisten an die Macht kamen, war Esther Bauer neun Jahre alt. 
Die behütete einzige Tochter des Direktors der Israelitischen Töchterschule Dr. Al-
berto Jonas und der Ärztin Marie-Anna Jonas nahm wenig wahr von der politischen 
Entwicklung und der Bedrohung, die damit einherging. Die Familie wohnte seit 1930 
in Eppendorf, am Woldsenweg 5. Esther spielte im Schröderpark, hatte Freundinnen 
in der Nachbarschaft und besuchte die Israelitische Töchterschule in der Karoli-
nenstraße 35 (nicht sehr gerne). 
 

�,�P���6�R�P�P�H�U�������������Z�D�U���(�V�W�K�H�U���D�F�K�W�]�H�K�Q���-�D�K�U�H���D�O�W�����6�L�H���K�D�W�W�H���L�K�U���Ä�(�L�Q�M�l�K�U�L�J�H�V�³���J�H�P�D�F�K�W����
zeitbedingt kaum Möglichkeiten für eine weitere Ausbildung. Im Rahmen der ent-
sprechenden innerjüdisch organisierten Möglichkeiten besuchte sie schließlich eine 
Schneiderinnenschule. Sie war befreundet mit Heinz Victor, dessen Vater jüdisch war 
(Foto, Ausschnittsvergrößerung). 
 

Im Juli 1942 gingen die ersten beiden Transporte von Hamburg nach Theresienstadt, 
einer am 15. des Monats, der nächste vier Tage später. Esther und ihre Eltern waren 
dem zweiten Transport zugeteilt. Sie mussten am 19. Juli 1942 Hamburg verlassen.  
 
 
Zum Textauszug: 
 
Als wichtige Chronistin der Ereignisse gilt Käthe Starke, geb. Goldschmidt. Die ge-
bürtige Altonaerin hatte in München Theaterwissenschaften studiert und arbeitete 
später in Hamburg in der Verwaltung der damaligen Jüdischen Gemeinde. Gemein-
sam mit den letzten Mitarbeitern und ihrer um drei Jahre älteren Schwester Erna 
wurde sie ein Jahr später als die Familie Jonas nach Theresienstadt deportiert. Käthe 
Starke war damals 35 Jahre alt.    
 
 
Unterrichtsempfehlung: 
 
Textauszug als gemeinsame Lektüre.2  
Nach Klärung von Sachfragen etc. Diskussion mit Folie 3 und 4.  
 
Fragestellungen :   
 
Warum war die Sprengung des Einwohnerzentralamtes bzw. das Verschwinden-las-
sen von Einwohnermeldebüchern eine wirkungsvolle Maßnahme des Widerstandes? 
 
Befindlichkeit der nichtjüdischen Bevölkerung: Unterschied Deutschland und Holland 
 
Mit Folie 4 knappe Erläuterung der Lage in Europa 1942 
 
 

                                            
2 Siehe auch die Erläuterungen im Anhang 



Teil I 
Folie 4 



AG 1 
 

War in Eppendorf alles anders?  
 
Behandeln Sie die Unterlagen in dieser Reihenfolge: 
 
1. 
1933:  
Beflaggung einer Hamburger Straße (Luruper Weg) mit ergänzenden Angaben (Fo-
lien 5 und 6)  
 
Erörtern Sie die dargestellte Szenerie. Wie mag wohl die damalige Befindlichkeit in 
der Bevölkerung einzuschätzen sein?     
 
2. 
Interviewauszug 1  
 
 
Arbeitsaufgaben: 
 
Was bedeutete es, wenn die Menschen die Fahnen aus ihren Fenstern hingen? 
Stellen Sie eine Verbindung her zwischen dem Foto der beflaggten Straße und den 
Ausführungen von Esther Bauer. War in Eppendorf etwa alles anders? 
 
Entwickeln Sie konkrete Fragen für einen Besuch im Stadtteilarchiv Eppendorf. Ver-
abreden Sie ein Informationstreffen dort und stellen Sie Ihre Fragen! 
 
Kontakt:  
Dr. Hakim Raffat, Stadtteilarchiv Eppendorf, Tel.: 4804787, Fax: 463106,  
E-Mail: Stadtteilarchiv.Eppendorf@web.de   











AG 2 
 

Novemberpogrom und Auswanderungspläne  
 
Arbeitsaufgabe:  
 
Lesen sie gemeinsam Interviewauszug 2 und bearbeiten Sie anschließend einzelne 
Aspekte mit den ergänzenden Unterlagen. 
 
 
1. 
Als einer von wenigen wurde Esther Bauers Vater vor den bevorstehenden Verhaf-
tungen gewarnt und versteckt.   
 
Textauszug: Der Judenpogrom vom November 1938 
 
Folie 7 (Hamburger Tageblatt) 
 
 
2. 
�'�L�H���G�l�Q�L�V�F�K�H���%�H�Y�|�O�N�H�U�X�Q�J���K�D�W���G�L�H���P�H�L�V�W�H�Q���Ä�L�K�U�H�U�³���-�X�G�H�Q���J�H�U�H�W�W�H�W�����:�D�V���K�D�O�W�H�Q���6�L�H���I�•�U��
den entscheidenden Unterschied zwischen der dänischen und der deutschen Bevöl-
kerung?  
 
�+�L�O�I�H���Ä�Y�R�Q���E�H�H�L�Q�G�U�X�F�N�H�Q�G�H�U���(�I�I�H�N�W�L�Y�L�W�l�W�³���± die Rettungsaktion der dänischen Juden im 
Oktober 1943 (Folie 8)  
 
 
3. 
Jüdische Flüchtlinge aus Deutschland fanden weltweit Aufnahme (Folie 9) 



















AG 3 
 

Jugend  
 
Arbeitsaufgabe:  
 
Lesen sie gemeinsam Interviewauszug 3 und bearbeiten Sie anschließend einzelne 
Aspekte mit den ergänzenden Unterlagen. 
 
1. 
�+�H�L�Q�]���9�L�F�W�R�U�V���/�H�E�H�Q���V�W�D�Q�G���L�P���=�H�L�F�K�H�Q���G�H�V���Ä�*�H�V�H�W�]���]�X�P���6�F�K�X�W�]�H���G�H�V���G�H�X�W�V�F�K�H�Q��
�%�O�X�W�H�V���X�Q�G���G�H�U���G�H�X�W�V�F�K�H�Q���(�K�U�H�³�� 
 
Text des Gesetzes vom 15.9.1935 
 
Textauszug: Dennis Behrend zum Beispiel. Der 1927 geborene Dennis Behrend er-
innert sich an seine Kindheit und Jugend. Auch er war Kind einer mit diesem Gesetz 
�Ä�O�H�J�D�O�³���G�L�V�N�U�L�P�L�Q�L�H�U�W�H�Q���9�H�U�E�L�Q�G�X�Q�J�����:�L�H���E�H�L���+�H�L�Q�]���9�L�F�W�R�U���Z�D�U���V�H�L�Q���9�D�W�H�U���M�•�G�L�V�F�K���������� 
 
2. 
Esther Bauer wollte nach Palästina. 
 
�7�H�[�W�D�X�V�]�X�J�����Ä�'�H�U���Q�H�X�H���&�K�D�Z�H�U���L�V�W���P�L�W���G�H�P���0�R�W�R�U�U�D�G���J�H�N�R�P�P�H�Q���³ 

 
3.  
Walter Lichtheim wurde am 25.10.1941 nach Litzmannstadt (Lodz) deportiert 
 
Textauszüge: Moorweidenstraße I-III  
 
Folie 10: Auszug aus dem Gedenkbuch für die Hamburger jüdischen Opfer des      
Nationalsozialismus mit den Namen von Walter Lichtheim und seiner Mutter  
Margarethe Lichtheim 
 
Zu den Textauszügen zum Deportationsort Moorweidenstraße:  
Lucille Eichengreen war sechzehn Jahre alt, als sie mit demselben Transport wie 
Walter Lichtheim nach Lodz gebracht wurde. Heinz Rosenberg wurde im Alter von 
zwanzig am 8.11.1941 nach Minsk deportiert. Die Züge wurden begleitet von Ange-
hörigen eines Hamburger Reservepolizeibataillons.   
 

 
Ergänzende Arbeitsaufgabe: 

 
Besuchen Sie den Platz der jüdischen Deportierten in der Moorweidenstraße. Ver-
gewissern Sie sich im Stadtplan der Namensgebung des Platzes. Wie beurteilen Sie 
diese Form des Gedenkens?  

 
Wenn ein Stadtgang ins Grindelviertel vorgesehen ist, könnten Sie am Platz der jüdi-
schen Deportierten über das Geschehen dort berichten.  

























AG 4 
 

Deportationsort Hannöverscher Bahnhof 
 
Arbeitsaufgabe:  
 
Lesen sie gemeinsam Interviewauszug 4 und ergänzen Sie mit den drei Textauszü-
gen von Käthe Starke (In der Zeitung gelesen, Verpasste Chance?, Claus Göttsche) 
 
Folie 11: Übersicht der Deportationstransporte 1941-1945 
 
Folie 12: Auszug aus der ersten Hamburger Deportationsliste. Sie enthält auch den 
Namen einer Frau, die am Woldsenweg wohnte.  
 
Suchen sie die Reste des Hannöverschen Bahnhofes in der Hafen-City auf.  In einem  
kleinen Teil des Bahnhofvorplatzes wurde eine Ausstellung errichtet. Eine weitere 
sehr viel umfangreichere Gedenkanlage ist geplant.  
 
Versuchen Sie, mehr Informationen darüber zu erhalten.   
 
Kontakt: KZ-Gedenkstätte Neuengamme, Dr. Oliver von Wrochem, Tel. 428131-515, 
Fax: 428131-525, E-Mail Oliver.vonWrochem@kb.hamburg.de 
 
 
Michael Grill Tel. 392681,  
E-Mail m.grill@acor.de 
 
Stellen Sie sich mit Ihren Schülerinnen und Schülern die Frage, wie heute den 
Opfern des Holocausts gedacht wird und überprüfen Sie die vorherrschenden 
Praktiken. 
 
 
Beachten Sie: 
 
Esther Bauer erinnert sich nicht, von welchem Bahnhof aus die Deportation erfolgte. 
Käthe Starke gibt auch für die Deportation am 19.6.1942 den Hannöverschen Bahn-
hof an. AG 3 bearbeitet einen Text, in dem der Bahnhof Sternschanze als Abfahrtsort 
der Deportationen angegeben wird.   
 















Teil II 
 

Deportiert: Theresienstadt �± Auschwitz �± 
Freiberg - Mauthausen 
 
1. Themeneinstieg im Klassenverband 
 
Materialien: 
 
Für den Lehrer: Kurztext mit weiteren Eckdaten über das Leben von Esther Bauer  
 
 
2. Arbeit in sechs Gruppen 
 

1. Lagebeschreibungen anderer Zeitzeugen über Theresienstadt 
2. Vielleicht wenn ich mit tschechischen Freunden dahingehen würde, aber  

sonst ... (Interviewauszug Theresienstadt, Auschwitz) 
3. Die Täuschung Theresienstadt  
4. Widerstand durch Dokumentieren der wahren Verhältnisse 
5. Von Theresienstadt nach Auschwitz  
6. Freiberg und Mauthausen (Interviewauszug) 

 
 





AG1 
 
Lagebeschreibungen Theresienstadt 
 
Es gab in Theresienstadt zwei satirische Theater. Die Stücke entstanden meist im 
Lager selbst und thematisierten die Hauptprobleme des Lagerlebens. Diese Stücke 
waren beim Publikum besonders b�H�O�L�H�E�W�����Ä�9�R�Q���G�H�Q���L�Q���7�K�H�U�H�V�L�H�Q�V�W�D�G�W���H�Q�W�V�W�D�Q�G�H�Q�H�Q��
Bühnenwerken blieb leider nicht ein einziges erhalten. Die Texte waren viel zu 
gefährlich, als dass man sie unnötigerweise im Gepäck, das jederzeit kontrolliert 
�Z�H�U�G�H�Q���N�R�Q�Q�W�H�����D�X�I�E�H�Z�D�K�U�W���K�l�W�W�H�³�����V�F�K�U�H�L�E�W���H�L�Q�H der ehemaligen Darstellerinnen.1 Sie 
�E�H�U�L�F�K�W�H�W���Y�R�Q���H�L�Q�H�P���G�H�U���6�W�•�F�N�H�����L�Q���G�H�P���V�L�H���P�L�W�Z�L�U�N�W�H�����Ä�%�H�Q���$�N�L�E�D���K�D�W���J�H�O�R�J�H�Q�³������ 

�Ä�.�D�L�V�H�U�L�Q���0�D�U�L�D���7�K�H�U�H�V�L�D���X�Q�G���L�K�U���6�R�K�Q���-�R�V�H�I���E�H�R�E�D�F�K�W�H�Q���Y�R�P���3�D�U�D�G�L�H�V���D�X�V��
durch ein Teleskop die Welt, ganz besonders aber Theresienstadt, die Festung, 
die die Kaiserin hatte anlegen lassen, um Böhmen gegen die Preußen zu 
�V�F�K�•�W�]�H�Q�����=�Z�H�L���Ã�Q�L�F�K�W�D�U�L�V�F�K�H�¶���6�H�H�O�H�Q���N�R�P�P�H�Q���L�Q���G�H�Q���+�L�P�P�H�O���X�Q�G���L�Q�I�R�U�P�L�H�U�H�Q��
sie sehr eingehend über die gegenwärtige Lage in Ihrer Stadt. Das Stück endet 
mit der Feststellung, dass ganz im Gegensatz zu der Behauptung des alten 
Philosophen, es gäbe nichts Neues unter der Sonne, nun in der Welt etwas 
�J�H�V�F�K�H�K�H�����Z�D�V���Q�R�F�K���Q�L�H�P�D�O�V���G�D���Z�D�U���³ 

 
Arbeitsaufgabe: 
 
Stellen sie anhand der Materialien die Lage in Theresienstadt vor. Nehmen Sie als 
�(�L�Q�V�W�L�H�J���G�L�H���3�H�U�V�S�H�N�W�L�Y�H���G�H�V���6�W�•�F�N�H�V���Ä�%�H�Q���$�N�L�E�D���K�D�W���J�H�O�R�J�H�Q�³�����,�Q�W�H�U�S�U�H�W�L�H�U�H�Q���6�L�H���G�L�H��
Wahl des Bildes: Der Blick durch ein Teleskop auf das Geschehen. Welches Gefühl 
mag die Autoren dabei geleitet haben?    
      
Folie 13: Vergrößerter Ausschnitt aus der Karte Europa 1942  
Folie 14: Theresienstadt (Maler Otto Ungar) 
 
Die vier ersten der Textauszüge sind einem Sammelband mit Darstellungen 
ehemaliger Ghettohäftlinge entnommen, den der Rat der jüdischen Gemeinden in 
Böhmen und Mähren 1965 herausgegeben hat. Die Autoren beschreiben fast 
zwanzig Jahre nach ihrer Befreiung ihre Erlebnisse und Eindrücke. Den fünften Text 
hat Käthe Starke verfasst.  
 
Textauszug: Die frühere Festung  
Über den Autor: Dr. Karel Lagus, geb. 1903 in Prag, bis 1939 als Advokat in Prag 
tätig, 1941-1944 in Theresienstadt, Auschwitzüberlebender, seit 1959 Mitarbeiter des 
Staatlichen jüdischen Museums in Prag 
 
Textauszug: ... alle zehn ägyptischen Plagen  
Über den Autor: Prof. Dr. Emil Utitz, geb. 1873 in Prag (am Gymnasium ein 
Mitschüler Kafkas), Theresienstadt, Autor vieler wissenschaftlicher Arbeiten. 
Hauptwerke: Grundlage der allgemeinen Kunstwissenschaft, Geschichte der Ästhetik  
 
 
 
                                            
1 Theresienstadt, S. 242; Autorin Jana Sedova, geb. 1920 in Chrudim (Böhmen) Schauspielerin 
 



Textauszug: Kultur und Zivilisation sind nicht unmittelbar aneinander gebunden  
Über den Autor: Dr. Norbert Fryd, geb. 1913 in Budweis, Studium Literaturgeschichte 
in Prag, Theresienstadt, Auschwitz, nach 1945 als Publizist tätig, 4 Jahre 
Kulturattache bei den Vertretungen der Tschechoslowakischen Republik in Mexiko 
und USA 
 
Textauszug: Lagerhierarchie 
 















AG 2 
 
Vielleicht wenn ich mit tschechischen Freunden 
dahingehen würde, aber sonst... 
 
�(�V�W�K�H�U���%�D�X�H�U���������������Ä�(�V���K�D�W���P�L�U���D�X�F�K���M�H�P�D�Q�G���D�Q�J�H�E�R�W�H�Q�����P�L�W���P�L�U���P�D�O���Q�D�F�K��
Theresienstadt zu gehen und das anzugucken. Aber ich will nicht. ich weiß, viele 
Leute gehen auch nach Auschwitz. Ich könnte das nicht ... Theresienstadt? Vielleicht 
�Z�H�Q�Q���L�F�K���P�L�W���W�V�F�K�H�F�K�L�V�F�K�H�Q���)�U�H�X�Q�G�H�Q���G�D�K�L�Q�J�H�K�H�Q���Z�•�U�G�H�����D�E�H�U���V�R�Q�V�W�����������0�X�V�V���Q�L�F�K�W���³ 
 
Arbeitsaufgabe: 
 
Lesen sie gemeinsam Interviewauszug 5  (Theresienstadt und Auschwitz).   
 
Folie 15: Lagerskizze 
Gedicht: Was kommt denn noch?  
Textauszug: Planet Auschwitz 
 
Berichten Sie mit der Lagerskizze über Esther Bauers Erleben in Theresienstadt. 
Interpretieren Sie dazu das 1943 in Theresienstadt entstandene Gedicht. Lesen Sie 
den Textauszug aus dem Roman �Ä�'�L�H���%�H�U�W�L�Q�L�V�³�����'�H�U���+�D�P�E�X�U�J�H�U���$�X�W�R�U���5�D�O�S�K��
Giordano (Roman Bertini), dessen Mutter jüdisch war, verarbeitet darin die 
Geschichte seiner Familie. Interpretieren Sie auch das Bild, das er wählt: Auschwitz 
als Planet. 
 
 
 





















AG 3 
 
Täuschung Theresienstadt 
 
Im Sommer 1944 wurde Theresienstadt von einer internationalen Delegation des 
Roten Kreuzes besucht. Man muss davon ausgehen, dass damals die Vorgänge in 
deutschen Konzentrations- und Vernichtungslagern im Ausland bekannt waren. Erich 
Kulka, der als Mitglied der Widerstandsbewegung von Auschwitz aus eine illegale 
Verbindung mit Prag unterhielt, schreibt:   

�Ä�,�P���-�D�K�U�H�������������E�U�D�F�K�W�H�Q���G�L�H���L�Q�W�H�U�Q�D�W�L�R�Q�D�O�H���3�U�H�V�V�H���X�Q�G���5�D�G�L�R�V�W�D�W�L�R�Q�H�Q���L�Q���G�H�U��
ganzen Welt immer mehr Berichte über die Todeslager der Nazi in den 
besetzten Gebieten. Goebbels suchte nach Material, mit dem diese Welle 
�X�Q�H�U�Z�•�Q�V�F�K�W�H�U���Ä�*�U�H�X�H�O�S�U�R�S�D�J�D�Q�G�D�³���V�F�K�O�•�V�V�L�J���Z�L�G�H�U�O�H�J�W���Z�H�U�G�H�Q���N�|�Q�Q�W�H�����X�P���V�R��
�P�H�K�U�����D�O�V���G�L�H���Ã�(�Q�G�O�|�V�X�Q�J���G�H�U���-�X�G�H�Q�I�U�D�J�H�¶���Q�R�F�K���O�D�Q�J�H���Q�L�F�K�W���D�E�J�H�V�F�K�O�R�V�V�H�Q���Z�D�U��
... In dieser Lage wurde eine Kampagne notwendig, welche die künftigen Opfer 
in den Satellitenstaaten in Sicherheit wiegen und gleichzeitig eine internationale 
�,�Q�W�H�U�Y�H�Q�W�L�R�Q���Y�H�U�K�L�Q�G�H�U�Q���V�R�O�O�W�H���³�� 

Erich Kulka floh später gemeinsam mit seinem damals zwölfjährigem Sohn bei der 
Evakuierung des Lagers Auschwitz.    
 
Arbeitsaufgabe: 
 
Bearbeiten Sie mit den Materialien die Durchführung der Täuschungskampagne in 
Theresienstadt.   
 
1. 
Textauszug: Die Verschönerung (mit der Abschrift eines Stenogramms von die Käthe 
Starkes Schwester Erna Goldschmidt. Die Abschrift wurde 1947 in Hamburg 
angefertigt, weil das Original unlesbar geworden war)    
 
2. 
�7�H�[�W�D�X�V�]�X�J�����)�L�O�P���Ä�'�H�U���)�•�K�U�H�U���V�F�K�H�Q�N�W���G�H�Q���-�X�G�H�Q���H�L�Q�H���6�W�D�G�W�³ 
Folie 16: Karikatur des Regisseurs Kurt Gerron   
Folie 17: Befehle an Käthe Starke (geb. Goldschmidt) zu den Filmaufnahmen 
 





















AG 4 
 
Widerstand durch Dokumentieren der wahren Verhältnisse  
 
1. 
Viele Maler waren in Theresienstadt inhaftiert. Einer von ihnen war Leo Haas, 1901 
in Schlesien geboren. Er war ab 1942 in Theresienstadt, wurde dort wegen illegaler 
Tätigkeit in die �G�R�U�W�L�J�H���Ä�.�O�H�L�Q�H���)�H�V�W�X�Q�J�³�����G�D�V���*�H�I�l�Q�J�Q�L�V�����J�H�E�U�D�F�K�W�����0�D�Q���Y�H�U�V�F�K�O�H�S�S�W�H��
ihn nach Auschwitz, später nach Sachsenhausen und Mauthausen, wo er wie Esther 
Bauer befreit wurde.  
 
Zehn Folien (18-28) mit Bildern, die Leo Haas in Theresienstadt gemalt hat. 
 
Arbeitsaufgabe: 
 
Wählen Sie drei der Bilder aus, die für Sie das Elend besonders eindringlich zeigen. 
In Theresienstadt sind Mappen mit Bildern vergraben worden, damit sie der Nachwelt 
dokumentieren, wie es hier wirklich war. Auch Fotos sind heimlich gemacht worden.  
 
 
2. 
�,�Q���G�H�P���Y�L�H�U�W�H�L�O�L�J�H�Q���6�S�L�H�O�I�L�O�P���Ä�+�R�O�R�F�D�X�V�W�³�����G�H�U�������������L�P���G�H�X�W�V�F�K�H�Q���)�H�U�Q�V�H�K�H�Q���J�H�]�H�L�J�W��
wurde und wie kaum ein anderes Medienereignis für Aufsehen sorgte, ist u.a. auch 
das Leben und Leiden eines jüdischen Malers (Karl Weiß) in Theresienstadt 
dargestellt. In der öffentlichen Diskussion wurde u.a. der Vorwurf erhoben, es handle 
sich um eine Art Propagandafilm. 1981 hat eine Studiengruppe an der Universität 
Köln eine filmpsychologische Analyse über den Film und das Filmerleben der 
Zuschauer erstellt.     
 
Materialien: 
 
�7�H�[�W�D�X�V�]�X�J�����Ä���������X�Q�D�Q�J�H�Q�H�K�P�H���S�U�R�S�D�J�D�Q�G�L�V�W�L�V�F�K�H���:�L�U�N�X�Q�J�H�Q�³�����'�H�U���)�L�O�P���+�R�O�R�F�D�X�V�W�������� 
Textauszug aus der Untersuchung des Filmerlebens der einzelnen Szenen (hier: 3. 
Folge) 
 
Arbeitsaufgabe: 
 
Man rechnet für eine Generation ca. 30 Jahre. Seit 1979 ist also mehr als eine 
�*�H�Q�H�U�D�W�L�R�Q���K�H�U�D�Q�J�H�Z�D�F�K�V�H�Q�����(�V���Z�L�U�G���H�L�Q�J�H�V�F�K�l�W�]�W�����G�D�V�V���G�H�U���)�L�O�P���Ä�+�R�O�R�F�D�X�V�W�³���I�•�U���G�L�H��
�G�H�X�W�V�F�K�H���Ä�9�H�U�J�D�Q�J�H�Q�K�H�L�W�V�E�H�Z�l�O�W�L�J�X�Q�J�³���V�H�K�U���Y�L�H�O���E�H�Z�H�J�W���K�D�W�����6�F�K�l�W�]�H�Q���6�L�H���I�•�U���G�L�H��
heutige Zeit ein: Welchen Stellenwert hat die Auseinandersetzung mit der NS-
Vergangenheit? Nennen Sie Beispiele, wie in Hamburg der Opfer des 
Nationalsozialismus gedacht wird. Warum ist das alles für heute noch wichtig?         
 
 
 
 





























AG 5 
 
Von Theresienstadt nach Auschwitz 
 
Esther Bauer und ihr Mann wurden Ende September/ Anfang Oktober 1944 nach 
Auschwitz deportiert. Zu dieser Zeit war längst klar, dass Deutschland den Krieg 
�Q�L�F�K�W���J�H�Z�L�Q�Q�H�Q���N�R�Q�Q�W�H�����$�O�V�R���Z�•�U�G�H���H�V���H�L�Q���Ä�G�D�Q�D�F�K�³���J�H�E�H�Q�����D�X�I���G�D�V���V�L�F�K���G�L�H���+�R�I�I�Q�X�Q-
gen richteten und auf das zuzuarbeiten Sinn machte. Die Weitergabe von Nachrich-
ten über den Kriegsverlauf gehörte in den Konzentrationslagern zu den wichtigsten 
widerständigen Aktionen. 
 
1. 
Textauszug: Herbst 1944 I  
Der Autor Josef Polak, geb. 1905 bei Prag, rettete die Deportationslisten. Nach 1945 
leitete er eine Kanzlei, die mit der Bearbeitung dieser Listen befasst war und Aus-
kunft über das Schicksal deportierter Häftlinge erteilte. 
 
Textauszug: Herbst 1944 II  
Der aus Holland stammende Autor Siegfried van den Bergh meldete sich am 
13.10.1944 in Auschwitz für einen auswärtigen Arbeitstransport, weil er hoffte, in der 
Nähe der Front eingesetzt und dort von den Russen befreit zu werden. 
 
Arbeitsaufgabe: 
 
Fassen Sie das Geschehen bei den Transporten Ende September/ Anfang Oktober 
in eigenen Worten zusammen.  
 
2. 
Esther Bauer glaubt, dass sie zehn oder zwölf Tage in Auschwitz war, bevor sie nach 
Freiberg in Sachsen gebracht wurde. Es gibt eine detaillierte Auflistung der dort an-
gekommenen Frauentransporte (Textauszug: Freiberg), aus der Sie ermitteln kön-
nen, wann Esther Bauer vermutlich in Auschwitz war.  
 
Arbeitsaufgabe: 
 
�(�V���J�L�E�W���H�L�Q���%�X�F�K���P�L�W���G�H�P���7�L�W�H�O���Ä�.�D�O�H�Q�G�D�U�L�X�P���G�H�U���(�U�H�L�J�Q�L�V�V�H���L�P���.�R�Q�]�H�Q�W�U�D�W�L�R�Q�V�O�D�J�H�U��
Auschwitz-Birkenau 1939-���������³�����'�D�Q�X�W�D���&�]�H�F�K�����5�H�L�Q�E�H�N���E�H�L���+�D�P�E�X�U�J�����������������L�Q���G�H�P��
das Geschehen jedes einzelnen Tages in Auschwitz-Birkenau verzeichnet ist. Sie 
können es im Institut für die Geschichte der deutschen Juden einsehen (Rothen-
baumchaussee 7, Öffnungszeiten Montag bis Donnerstag 9-16 Uhr, Freitag 9-15 Uhr, 
Signatur: E Cze). Lesen Sie nach, was in den Tagen, als Esther Bauer dort war, ge-
schah. Suchen Sie eine Episode heraus und berichten Sie davon. 
�:�D�V���Y�H�U�D�Q�O�D�V�V�W���Z�R�K�O���0�H�Q�V�F�K�H�Q���G�D�]�X�����H�L�Q���%�X�F�K���Z�L�H���G�D�V���Ä�$�X�V�F�K�Z�L�W�]���.�D�O�H�Q�G�D�U�L�X�P�³��
zusammenzustellen?           











AG 6 
 
Freiberg und Mauthausen  
 
Esther Bauer verrichtete im Winter 1944/45 Zwangsarbeit in Freiberg in Sachsen. 
Dort befand sich ein Außenlager des Konzentrationslagers Flossenbürg.     
 
Arbeitsaufgabe: 
 

�/�H�V�H�Q���V�L�H���J�H�P�H�L�Q�V�D�P���,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z�D�X�V�]�X�J�������X�Q�G���G�H�Q���7�H�[�W�D�X�V�]�X�J���Ä�*�H�J�H�Q���G�L�H���0�D�X�H�U���G�H�V��
Schweigens �± Jugendliche in Freiberg auf �6�S�X�U�H�Q�V�X�F�K�H�³�����9�H�U�J�H�J�H�Q�Z�l�U�W�L�J�H�Q���6�L�H���V�L�F�K��
das Geschehen aus der Perspektive der inhaftierten Frauen und aus der nichtjüdi-
scher Zeitzeuginnen. Erstellen Sie �± soweit möglich �± eine Chronologie der Ereig-
nisse, in der Sie das jeweilige Geschehen in Stichworten zeitlich einordnen. Fragen 
Sie in AG 5 nach, wann Esther Bauer in Freiberg ankam und suchen Sie in den 
Texten nach Hinweisen auf sonstige zeitliche Angaben. Für die Fahrt der 1000 
Frauen von Freiberg in das Konzentrationslager Mauthausen gibt Folie 27 Hilfestel-
lungen (in der Skizze ist auch die Fahrt anderer Häftlinge aus einem weiteren Au-
ßenlager von Flossenbürg verzeichnet, beide Transporte wurden unterwegs verei-
nigt). Versuchen Sie, auf einer aktuellen Landkarte die Fahrt nachzuvollziehen.    
 
 
 















Teil III 
 

Leben mit der Erinnerung 
 
 
1. Im Klassenverband  zu behandeln: USA 
 
Materialien: 
 
Für den Lehrer: Kurztext mit weiteren Eckdaten über das Leben von Esther Bauer 
 
Text: Esther und Werner Bauer (aus dem Interview von 1993)  
 
 
2. Besuch des Theaterstückes 
 
 
3. Nach Möglichkeit ein Gespräch mit Esther Bauer 
 
Kontakt: 
Dr. Erika Hirsch, Gedenk- und Bildungsstätte Israelitische Töchterschule 
Tel. 42841-1493 
E-Mail: E. Hirsch@vhs-hamburg.de 
 
 
4. Schlussgespräch 
 
Textauszug: Die Kinder der Opfer 



Zu Esther Bauer: 
 
Über einen daheim bei einer Zeitung tätigen US-Soldaten hatte Esther Bauer Kontakt 
zu ihrem Onkel bekommen, der in Peoria, einer Stadt in Illinois/USA lebte und ein 
affidavit schickte. Sie war 22, als sie mit der SS Washington von Bremerhaven aus 
nach New York fuhr. Sie blieb zunächst für einige Wochen in der Großstadt, wohnte 
bei einer Freundin aus der Hamburger Zeit, lernte ihren zweiten Ehemann Werner 
Bauer kennen.  
 

Für kurze Zeit lebte sie dann bei ihrem Onkel, mit dem sie sich nicht verstand: Ihm 
fehlte es an Feeling für ihre Lebenssituation, war auch nicht an junge Menschen 
gewöhnt.  
 

Zurückgekehrt nach New York, schlug sie sich mit mehreren Jobs durch. Sie 
heiratete 1948, arbeitete gemeinsam mit ihrem Mann in dessen Textilgeschäft. Ihr 
Sohn wurde 1956 geboren. 1994 starb Werner Bauer. Esther Bauer war später u.a. 
�I�•�U���G�H�Q���Ä�6�3�,�(�*�(�/�³���W�l�W�L�J�����]�X�V�W�l�Q�G�L�J���I�•�U���G�L�H���:�H�U�E�X�Q�J���� 
 
In New York ist sie geblieben, kommt oft nach Deutschland zu Besuch.         
 



Esther und Werner Bauer 
 
Dass sie nach fünfzig Ja�K�U�H�Q���Ä�Q�X�U���Q�R�F�K���G�L�H���J�X�W�H�Q���6�D�F�K�H�Q�³���H�U�L�Q�Q�H�U�H�����Ä�X�Q�G���Q�L�F�K�W���G�L�H��
�V�F�K�O�H�F�K�W�H�Q�³�����K�D�W���:�H�U�Q�H�U���%�D�X�H�U�������������Z�l�K�U�H�Q�G���H�L�Q�H�V���,�Q�W�H�U�Y�L�H�Z�V���•�E�H�U���V�H�L�Q�H���)�U�D�X���J�H-
sagt. Er selbst war in einer süddeutschen Kleinstadt aufgewachsen, hatte als Kind 
zwar antisemitische Attacken erlitten, aber Deutschland rechtzeitig 1936 verlassen 
�N�|�Q�Q�H�Q�����Ä�1�L�H�P�D�Q�G���K�D�W���J�Hglaubt, dass so was passieren könnte, dass Millionen von 
Juden ermordet worden sind. Das hat in Amerika auch niemand geglaubt. Und das 
wissen wir ja heute, dass sogar Roosevelt die Sachen erfahren hat und nichts getan 
hat. Wie er sagte, man hätte die braunen Spuren bombardieren müssen. Das hätte 
vielleicht vielen Menschen das Leben gerettet. Diese Züge sind bis ans Ende gegan-
�J�H�Q���³�� 
 

�Ä�,�F�K���Z�l�U�H���Q�L�H���L�Q���'�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G���J�H�E�O�L�H�E�H�Q���³���P�H�L�Q�W���(�V�W�K�H�U���%�D�X�H�U�����Ä�L�F�K���Z�R�O�O�W�H���Q�X�U���Z�H�J����
Nach dem Krieg habe ich mir überlegt, wie werde ich damit fertig. Da habe ich mir 
gesagt: Es gibt keinen Gott. Denn gäbe es einen Gott, dann hätte ich mich umbrin-
gen müssen. Und das wollte ich nicht. Ich habe mir also sofort gesagt, ich fange ein 
neues Leben an, mache einen Strich drunter, es ist vorbei, jetzt fang ich neu an. 
Natürlich, ich hatte weder Geld noch education. Ich bin erst zu einer Schulfreundin in 
New York. Da war ich sechs Wochen, und habe natürlich alle anderen Freundinnen 
wiedergetroffen. Es war sehr schön, die alle wiederzutreffen. Und wie ich diese Hülle 
und Fülle gese�K�H�Q���K�D�E�
�����Y�R�Q���)�U�X�F�K�W���X�Q�G���Y�R�Q���(�V�V�H�Q�����H�V���Z�D�U�������³ 
 

Kaum jemand interessierte sich in den USA näher für das, was Esther Bauer in den 
drei Jahren nach der Deportation erlebt hatte. Ob sie und ihr Mann in der ersten Zeit 
Ihrer Ehe viel darüber geredet haben, wollte die Interviewerin wissen.  
�(�U�����Ä�,�F�K���K�D�E�
���L�P�P�H�U���J�H�I�U�D�J�W�����X�Q�G���V�L�H���K�D�W�������³ 
�6�L�H�����Ä�'�X���K�D�V�W���Q�L�H���J�H�I�U�D�J�W���³ 
�(�U�����Ä�8�Q�G���V�L�H���K�D�W���Q�L�H���Z�D�V���H�U�]�l�K�O�W���³ 
�6�L�H�����Ä�'�D�V���L�V�W���Q�L�F�K�W���Z�D�K�U�����'�X���Z�R�O�O�W�H�V�W���H�V���Q�L�F�K�W���Z�L�V�V�H�Q���³ 
�(�U�����Ä�,�F�K���K�D�E�
���G�R�F�K���L�P�P�H�U���G�L�H�V�H���%�•�F�K�H�U���J�H�N�D�X�I�W���³ 
�6�L�H�����Ä�(�V���J�L�E�W���N�H�L�Q���%�X�F�K�����Z�D�V���•�E�H�U���G�H�Q���+�R�O�R�F�D�X�V�W���J�H�V�F�K�U�L�H�E�H�Q���L�V�W�����Z�D�V���Z�L�U���Q�L�F�K�W���K�D-
ben. Das wurde dann direkt am Eingang auf so einem großen Bücherbord, direkt am 
Eingang aufgestellt, ich musste jeden Tag sehen: Treblinka, und Auschwitz, und The-
resienstadt, und Birkenau. Eines Tages habe ich gesagt: Weißt Du, ich war da, ich 
brauche das nicht jeden Tag zu sehen, tu das mal weg. Ich wollte das nicht jeden 
�7�D�J���V�H�K�H�Q�����(�U���K�D�W���H�L�Q�H�Q���I�X�U�F�K�W�E�D�U�H�Q���.�R�P�S�O�H�[�����G�D�V�V���H�U���Q�L�F�K�W���G�D���Z�D�U���³�� 
 

�(�L�J�H�Q�W�O�L�F�K���Z�R�O�O�W�H���(�V�W�K�H�U���%�D�X�H�U���N�H�L�Q�H���.�L�Q�G�H�U���K�D�E�H�Q�����D�E�H�U���Ä�Q�D�F�K���V�L�H�E�H�Q���-�D�K�U�H�Q���K�D�E�
���L�F�K��
�P�L�F�K���G�D�Q�Q���•�E�H�U�U�H�G�H�Q���O�D�V�V�H�Q���³���$�X�I���G�L�H���)�U�D�J�H�����R�E���V�L�H���G�D�P�D�O�V���L�Q�Q�H�U�O�L�F�K���G�D�Y�R�Q���•�E�H�U-
zeugt war, dass auch ein jüdisches Kind es gut haben kann auf der Welt, antwortete 
�V�L�H�����Ä�1�H�L�Q�����G�D�V���J�O�D�X�E�H���L�F�K���K�H�X�W�H���Q�R�F�K���Q�L�F�K�W���³���'�D�V���.�L�Q�G�����H�L�Q���-�X�Q�J�H�����Z�X�U�G�H���H�Q�W�V�S�U�H-
�F�K�H�Q�G���G�H�P���M�•�G�L�V�F�K�H�Q���5�H�O�L�J�L�R�Q�V�J�H�V�H�W�]���D�X�I���%�H�W�U�H�L�E�H�Q���G�H�V���9�D�W�H�U�V���E�H�V�F�K�Q�L�W�W�H�Q�����Ä�'�D�Q�Q��
ist der Junge aufgewachsen, und er muss in die Religionsschule, dass er ein biss-
chen was lernt, Hebräisch lernt, und dass er Jude ist. Da sagt sie: Nein, er darf das 
nicht lernen. Dann kam... wenn er 13 Jahre ist, ist er Bar Mizwa. Will sie auch nicht 
�K�D�E�H�Q�����(�V���Z�D�U���L�P�P�H�U���H�L�Q�������³���(�V�W�K�H�U���%�D�X�H�U�����Ä�(�U���L�V�W���G�D�Q�Q���L�Q���G�L�H�V�H���5�H�O�L�J�L�R�Q�Vschule ge-
gangen, da habe ich zu ihm gesagt: Meinetwegen brauchst Du nicht hinzugehen. Er 
meinte: Ja, Mutti, aber ich habe das doch sehr gerne. Da habe ich gesagt: Wenn Du 
�G�D�V���J�H�U�Q�H���P�D�J�V�W�����G�D�Q�Q���J�H�K�
���P�D�O���K�L�Q���³ 
 
 


















